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SSern - 3a unb SRein..,
,,2Bas ift in Sern bos Schönfte? llnb mas möchten @ie an

Sern änbern?" fragte mich jiingft einer. 2ie erfte grage mürbe
mir fchon einmal -geftellt: als ich in bie britte Klaffe ging. 2a=
mats antroortete ich prompt: „2as Schönfte mar ber Sären»
muß=ßebfuchen — ich burfte ihn auch gleich anheilen ."

Beute bringt mich biefel-b-e 3rage in Serlegenbeit unb
3mar berart, baff ich Sleiftift taue. Unb — unter uns — fchon
roott-te ich feige au ©ongague be Sepnotb flüchten Sun, ich
unterließ es bann, feine 2lnficht sur meinen 3u machen — meil
ich feine Schrift „Som ©eift unb SBefen Serns" troß -maulrourf»
artigen SBühlens unter meinen Süchern nicht finben tonnte.
So ftehe ich atfo auf eigenen, roenn auch etroas fchroa-bbligen
Seinen, benn inbem ich erroä-ge, ro-as roohl bas Schönfte in
Sern fei, fchroanfe ich -unfchlüffig aroifchen bem Münfter, bem
Sptgtoigge unb einem alten, mürbigen ©dßaus bin unb ber. —

Sor langer, langer Seit batte einer biefelbe Dual ber Mahl:
Saris aber, ber Unb-iplomatifche, gab ber ©inen non ben brei
Schönen ben 2(pfet unb tub ben 3orn ber aroei anbern auf fein
Baupt. 3d) jebocb effe ben 2lpfet — benn meiner ift nicht aus
©otb, fonbern rotbaden — mä-hrenb ich sum Sofen-garten bin»
auffteige

Unb bann fcbaue ich 3toif<hen Saumriefen hinburch auf bie
Stabt hinunter. Utnfchlungen oom grünen Sanb ber Stare, liegt
fie geruhfam unb boch noll oerhattenen Bebens su meinen
Seinen. 2Bie treu aufammenftebenbe Sürger einigen fiel) bie
Bäufer su behäbigen ©äffen. Unb man fühlt ©brfurcht uor bem
planmäßigen Stäbtebauen berer, bie oor uns maren ©ben
blinken bie erften ßießter auf — leuchten mie frennbliche Slugen.
Unb bie -Spiße bes ranfen Münfterturms hebt fieb mie filigran
oom febimmernben 2tbenbbimmel ab

2a meiß ich mit einemmal, baß für mich bie 2lusficf)tsroarte
bes Sofeng-artens bas Schönfte oon Sern ift.

Unb -mas ich an Sern änbern möchte? ©igenttich bis b-ahin
nichts! 2lber fich bie ©elegenheit, einmal auf 2Bunfcb nörgeln
au ibürfen, entmifchen su taffen, märe fträftich. So bummelte ich,
oon Kopf bis guß auf Kritif eingeftellt, bie Stabt hinunter —
am Käfigturm, am 3otglogge oorbei Biber ro-abrhaftig: ber
Sörgter hat hier nichts 31t lachen. Böd)ftens fann er, über fich
hinausmachfenb, beifällig niefen.

2och bann oerläßt er bie 2lltftabt, -um fich in ben 2lußen=
guartieren au ergehen, ©r -roanbert an Sauten aus ber Seit ber
3ahrhuubertmenbe oorbei, über bie er hier ben Stautet chrift»
lieber Säcbftenliebe beeft. 2lber einige biefer Bäufer oeröieuen
ihn nicht, ben barmberai-gen Mantel: fie finb richtige Sorfrie-gs»
fehreefe. Stein, ber Saumeifter, ber fie feßuf, tonnte fein ©eroif»
fen haben! Sehen Sie fich, bitte, jenes Baus an: es roimmelt
nur fo oon attbeutfehen Xiirmchen unb ©rtern. Unb (ba fich
Stile nicht beißen) umrahmte ber Strcßiteft bie genfter mit mür=
bigen Senaiffance»Batbpfei(ern, feßte irgenbroo beim 2ach oben
hufch, hufch eine bpaantinifche Kuppet hin Unb überbies
roartet bem Sefch-auer bort oben noch eine Ueberrafchung: gier»
liehe maurifche Säulenbogen! Böiffe aber, geneigter fiefer: bies
Baus entroinbet fid) bem ©efi'tge ber Mittel unb groede, benn:
es bient nicht als 2tnfchauungsobjett für Schüler ber Kunftge»
fchichte, fonbern in feinen obern Stodroerfen häufen fchlichte
Sürger unb -unten roirb Safe oerfauft (Käfebuft in ©hren,
aber er foil nicht maurifche Säulen umfäufeln!)

Solche Sauten finb Serns nid)t roürbig. Söenngleid) fie in
2lußenguartieren ftehen, bie meift — mie Sorftäbte — ohne
©baratter finb, fo aähten fie bod) au Sem unb — nobleffe
oblige! 2iefe 2tusgeburten ber 2trchiteftur füllten oon ihrem
grotesfen baulichen 2ntm unb 2ran befreit roerben. Siele oon
ihnen haben ja bereits bett ©nabenftoß erhalten. 2tn ihrer Stelle
rouchfen fachliche mob-erne groedbauten aus bem Sobert —
man fchitt fie häufig nüchtern; aber fie molten roenigftens in
ihrer -ehrlichen, unfentimentaten Saumeife nicht etroas fcheinen,
bas fie nicht finb, nicht ju fein oermögen Serba Meß er.

S3ricf Dom
ßaternengäßli, am 24. Srachtsmonat.

Morgenbericht an bie hochau oerehrenbe Siebataion!

3hr habt eine gute Safe gehabt mich 3ur Serichterftat»
tigung an fid) au aiel>en, benn es tonnen fich nicht manche Sär»
ner rühmen fo o-iel Slut in ben 2lbern au haben mie es bei
ßoupen floß. 3d) habe feit bätn Sie mir ben 2tuftrag übergäben
meine gäbere -gefpreißt -gehalten unb roärbe fie füren mie es

fich einer fo roobtebteren Sache gebiihrenb geaiemt. Mit großem,
oerroägenem Stot3 fchaue ich feithär auf mich herab toeil ich

berufen mürbe -einmal -an ber ßiteratur mita-u roiirten, mas fchon

lange -mein fehntichfter SSunfcf) mar.
2er Kanonenbonner ift -mir im Sett entgangen, toeil -bas

2llfofenaimmer roo ich mahne feine genfteröffnung hat, aber
meine ßogisfrou, bie grau ©büberli hat mich OÜ brufaben ge=

meeft, ba fie fich 3U fürchten forgab, mas aber nur fo ein gor=
toanb ift oon 3hr. Meine ïagesteiftung hat mit ber unangene=
men Serfpätung feine ©inbuße erlitten, benn ich habe mir am
greitag ben Kopf angefüllt mit Sorherarbeit [o, baß ich jeßt
geroiffermaßen nur oon mir au geben brauche. 3uallererft habe
ich mich in einem roohl abgeroogenen Morgenftabt Sp-a3iergnng
ergangen unb habe mir bie gähnen, gtaifen unb Straßenroinb=

pet angefehen. 2as hat meinem farbenfrohen 2luge ins #ära
gegriffen. 2aran tonnte ich auch roieber für einmal erfännen,
baß bie äußeren Quarttiere nicht au ber rächten Stabt Särn
gehören, benn Sie haben nid)ts -gethan -mit ben ganen bas 3U

3hrer ©hre hätte bei tragen fönnen unb fie hätten es boch auch

bitter nötig.
fiaut Sro-gra-mm ging ich nun auf ben Münfterptaß um

bett oorliegenben Seridjt aumachen -oon bem 3ug ber ©hren=
gäfte. Mit Seilinen haben bie Sfaber bas Subtitum an bie
2Bänbe -gebrangt, b-amit man eine fchöne Uebe-rficht auf bie Sie»

gierun-g hohe. 2lber lange oorher tarnen gana allein ein 3ug
Solißei um fich oor bem Stubolfüonertachöänfmabt fotogr-a»
phieren a-ulaffen. ©in f)eer im Sihlinberhut unb a-roei anbere in
geroönlichen Kleiberen hatten eine ßeberm-appe um bie Meb
buttg entgegen annehmen bie her 2lhnführer oon ber Solißei
bem fjerr im hUbünber gebruttgen hat. ©s tarn bann lange
Stidjtsmehr, nur bie ßöite gingen ins Münfter. ifmifcheu hinein
mußte ich ftarf fch-miaen, benn eine fefchte 2am-e brängte fich oon
hinten an mich heran, fobas ich beibe Seine fpreiaen mußte um
biefen ©egenftanb gu hatten, benn oor mir ftanb ein -fchönes

toohlan rüchiges gröilein, bas nicht leiben -mochte men ich atvfie
tarn unb mir fort mährenb roüfte Slide -gab, mit benen id) mich
roohl hätte en'bfernen füllen, aber ich habe gebucht, bas ift ein
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Bern - Ja und Nein...
„Was ist in Bern das Schönste? Und was möchten Sie an

Bern ändern?" fragte mich jüngst einer. Die erste Frage wurde
mir schon einmal gestellt: als ich in die dritte Klasse ging. Da-
mals antwortete ich prompt: „Das Schönste war der Bären-
mutz-Lebkuchen — ich durfte ihn auch gleich anbeißen ."

Heute bringt mich dieselbe Frage in Verlegenheit und
zwar derart, daß ich Bleistift kaue. Und — unter uns — schon
wollte ich feige zu Gonzague de Reynold flüchten Nun, ich
unterließ es dann, seine Ansicht zur meinen zu machen — weil
ich seine Schrift „Vom Geist und Wesen Berns" trotz maulwurf-
artigen Wühlens unter meinen Büchern nicht finden konnte.
So stehe ich also auf eigenen, wenn auch etwas schwabbligen
Beinen, denn indem ich erwäge, was wohl das Schönste in
Bern sei, schwanke ich unschlüssig zwischen dem Münster, dem
Zytglogge und einem alten, würdigen Eckhaus -hin und 'her. —

Vor langer, langer Zeit hatte einer dieselbe Qual der Wahl:
Paris aber, der Undiplomatische, gab der Einen von den drei
Schönen den Apfel und lud den Zorn der zwei andern aus sein
Haupt. Ich jedoch esse den Apfel — denn meiner ist nicht aus
Gold, sondern rotbacken — während ich zum Rosengarten hin-
aufsteige

Und dann schaue ich zwischen Baumriesen hindurch auf die
Stadt hinunter. Umschlungen vom grünen Band der Aare, liegt
sie geruhsam und doch voll verhaltenen Lebens zu meinen
Füßen. Wie treu zusammenstehende Bürger einigen sich die
Häuser zu behäbigen Gassen. Und man fühlt Ehrfurcht vor dem
planmäßigen Städtebauen derer, die vor uns waren Eben
blinken die ersten Lichter auf — leuchten wie freundliche Augen.
Und die Spitze des ranken Münsterturms hebt sich wie Filigran
vom schimmernden Abendhimmel ab

Da weiß ich mit einemmal, daß für mich die Aussichtswarte
des Rosengartens das Schönste von Bern ist.

Und was ich an Bern ändern möchte? Eigentlich bis dahin
nichts! Aber sich die Gelegenheit, einmal auf Wunsch nörgeln
zu dürfen, entwischen zu lassen, wäre sträflich. So bummelte ich,
von Kopf -bis Fuß auf Kritik eingestellt, die Stadt hinunter —
am Käfigturm, am Zytglogge -vorbei Aber wahrhaftig: der
Nörgler hat hier nichts zu lachen. Höchstens kann er, über sich

hinauswachsend, beifällig nicken.
Doch dann verläßt er die Altstadt, um sich in den Außen-

quartieren zu ergehen. Er wandert an Bauten aus der Zeit der
Jahrhundertwende vorbei, über die er hier den Mantel christ-
licher Nächstenliebe deckt. Aber einige dieser Häuser verdienen
ihn nicht, den barmherzigen Mantel: sie sind richtige Vorkriegs-
schrecke. Nein, der Baumeister, der sie schuf, konnte kein Gewis-
sen haben! Sehen Sie sich, bitte, jenes Haus an: es wimmelt
nur so von altdeutschen Türmchen und Erkern. Und (da sich

Stile nicht beißen) umrahmte der -Architekt die Fenster mit wür-
digen Renaissance-Halbpfeilern, setzte irgendwo beim Dach oben
husch, chusch eine byzantinische Kuppel hin Und überdies
wartet dem Beschauer dort oben noch eine Ueberraschung: zier-
tiche maurische Säulenbogen! Wisse aber, geneigter Leser: dies
Haus entwindet sich -dem Gefüge der Mittel und Zwecke, denn:
es dient nicht als Anschauungsobjekt -für Schüler der Kunstge-
schichte, sondern in seinen obern Stockwerken Hausen schlichte
Bürger und unten wird Käse -vertauft (Käseduft in Ehren,
aber er soll nicht maurische Säulen umsäuseln!)

Solche Bauten sind Berns nicht würdig. Wenngleich sie in
Außenguartieren stehen, -die meist — wie Vorstädte — ohne
Charakter sind, so zählen sie doch zu Bern und — noblesse
oblige! Diese Ausgeburten der Architektur sollten von ihrem
grotesken baulichen Drum und Dran befreit werden. Viele von
ihnen haben ja bereits den Gnadenstoß erhalten. An -ihrer Stelle
wuchsen fachliche moderne Zweckbauten aus dem Boden —
man schilt sie häufig nüchtern; aber sie wollen Wenigstens in
ihrer ehrlichen, unsentimentalen Bauweise nicht etwas scheinen,
das sie nicht sind, nicht zu sein vermögen Gerda Meyer.

Brief vom Stadt-Stösse l
Laternengäßli, am 24. Brachtsmonat.

Morgenbericht an die hochzu verehrende Redakzion!

Ihr habt eine gute Nase gehabt mich zur Berichterstat-
tigung an sich zu ziehen, denn es können sich nicht manche Bär-
ner rühmen so viel Blut in den Adern zu haben wie es bei
Loupen floß. Ich habe seit däm Sie mir den Austrag übergäben
meine Fädere gespreitzt gehalten und würde sie füren wie es

sich einer so wohled-leren Sache gebührend geziemt. Mit großem,
verwägenem Stolz schaue ich seithär auf mich herab weil ich

berufen wurde einmal an der Literatur mitzu würken, was schon

lange mein sehnlichster Wunsch war.
Der Kanonendonner ist mir im Bett entgangen, weil das

Alkofenz-immer wo ich wohne keine Fensteröffnung hat, aber
meine Logisfrou, die Frau Ehüderli hat mich gli drufaben ge-
weckt, da sie sich zu fürchten foxgab, was aber nur so ein For-
wand ist von Ihr. Meine Tagesleistung hat mit der unangene-
men Verspätung keine Einbuße erlitten, denn ich habe mir am
Freitag den Kopf angefüllt mit Vorherarbeit so, daß ich jetzt
gewissermaßen nur von mir zu geben brauche. Zuallererst habe
ich mich in einem wohl abgewogenen Morgenstadt Spaziergang
ergangen und habe mir die Fahnen, Flacken und Straßenwind-

pel angesehen. Das -hat meinem farbenfrohen Auge ins Härz
gegriffen. Daran konnte ich auch wieder für einmal erkännen,
daß die äußeren Ouarttiere nicht zu -der rächten Stadt Bärn
gehören, denn Sie haben nichts gethan mit den Fanen das zu
Ihrer Ehre hätte bei tragen können und sie hätten es doch auch

bitter nötig.
Laut Programm ging -ich nun aus den Münsterplatz um

den vorliegenden Bericht zumachen voir dem Zug der Ehren-
gäste. Mit Seilinen haben die Pfa-der das Bublikum an die
Wände gedrängt, damit man eine schöne Uebersicht auf die Re-
gierung habe. Aber lange vorher kamen ganz allein ein Zug
Politzei um sich vor dem Rudolsvonerlachdänkmahl fotogra-
p-hieren zulassen. Ein Heer im Aihlinderhut und zwei andere in
gewönlichen Kleideren hatten eine Ledermappe um die Mel-
dung entgegen zunehmen die der Ahnführer von der Politzei
dem Herr im Zihlinder gedrungen -hat. Es kam dann lange
Nichtsmehr, nur die Löste gingen -ins Münster. Zwischen hinein
mußte ich stark schwiz-en, denn eine feschte Dame drängte sich von
hinten an mich heran, sodas ich beide Beine spreizen mußte um
diesen Gegenstand zu halten, denn vor mir stand ein schönes
wohlan rüchiges Fröilein, das nicht leiden mochte wen ich ansie
kam und mir fort während wüste Blicke gab, mit denen ich mich

wohl hätte endsernen sollen, aber ich -habe gedacht, das ist ein
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